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Von diefer den Intereſſen 
r Provinz, dem Volksleben 
nd der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
entlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtämtern, 


de 


Donnerſtag, 
am 4. April 
1839. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 % Sgr. pro Zuar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Allgemeines inmoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


CH 


und die an 


— 


Der Bergmann. 


’ (Schluß.) 

Herrn Brunow war, nach den ſelig-angſtvollen 
Augenblicken in der unmittelbaren Naͤhe feiner Taͤn— 
zerin, der Himmel ſelbſt aufgeſchloſſen, — wie hätte 
er ſich dem Schlafe, oder irgend einer Beſchaͤftigung 
uberlaſſen koͤnnen, die ihn dem Reiche feiner. Ge⸗ 
danken an Sie auch nur einen Moment entzogen ha— 
nen würde. — Der andere Morgen traf ihn daher 
doch in vollem Bergmanns⸗Coſtuͤm, die Minuten be: 
dedbnend, welche ablaufen mußten, um die gluͤcklichſte 
1 Stunden herbeizuführen, wo er, der Schicklichkeit 
Eon meffen, Ihr feine Huldigung perſoͤnlich darbringen 

conte. — Endlich war ſie erſchienen, die Stunde der 
d en Bedeutung, und Franz mußte, nach der gruͤnd⸗ 
habenn Inſtruktion, die jemals ein Diener bekommen 
Erkan mag, die Anmeldung, unter den theilnehmendſten 
beigen gungen nach dem Befinden der Damen, über: 


ein Sein ganzes bisheriges Leben war dem Baron 
Minunſiſprung gegen die bleierne Ewigkeit der fuͤnf 
etwarten“ in welchen er die Rückkehr feines Merkur 


de „Eine Empfehlung und die Damen ‚wären recht 
5 die 


grenzenden 


2 


Orte. 


„Verb — itten“ — preßten die Lippen des Ent: 
ſetzten heraus, und ſtarr, regungslos, ſtand der eben fo 
bewegliche Baron, — alles Blut hatte ſich zum Her⸗ 
zen zurücgedrängt. Franz ſah die Blaͤſſe feiner Wan⸗ 
gen, bemerkte den innern Kampf aller Gefuͤhle an dem 
Unwillkuͤrlichen Beben der Muskeln, wollte rathen und 
helfen, wurde aber mit einem verneinenden Winke ab— 
gewieſen und verlor alle Faſſung, als der Baron in 
einem erſchuͤtternden Tone ausrief: „Wer wagt es 


jetzt noch, mich gluͤcklich zu nennen?“ 


„Der Doktor der Medizin, Aloyſius Wollmer,“ 
lachte dieſer im Hereintteten und bot dem Freunde die 
Hand. „Ja, mein Bruͤderchen, ſieh mich nur an, ich 
unternehme das große Wageſtuͤck, Dich für den gluͤck⸗ 
fichften Philiſter des Staͤdtchens männiglich zu bezeiche 
nen. Komm ſelbſt und uͤberzeuge Dich.“ 

„Mir iſt ja jeder Zutritt unterſagt,“ klagte der 
Traurige, „ich darf ja nicht kommen.“ ; 

„Wer hat Dir das Mährchen aufgebuͤrdet? Nies 
mals ſah man einer kleinen Rechtfertigung mit mehr 
Sehnſucht entgegen, als derjenigen wegen Deines 
geſtrigen, plöglichen Verſchwindens,“ g 

„Mein Gott! die Schicklichkeit gebot meine Ente 
fernung, wie konnte ich anders —“ f 

„Nun, wir wollen darüber nicht ſtreiten; — die 
Schuld trifft allein den alten Keller, der doch am 
beften wiſſen mußte, was für herbe Ruͤckerinnerungen 
ſich für Roſalba bei dem Erblicken des unglüdfeligen 
Bergmannscoſtuͤms anreihen mußten, — und nun Bus 


8 
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zu dies ſonderbare Zuſammentreffen von Ereigniſſen, 
die ſich vor einem halben Jahre mit Blonden ſchon 
zutrugen. —“ f 
„Sie liebt ihn alſo wirklich!“ 
Baron ein. 

„Iſt laͤngſt vorbei,“ verſicherte der Arzt, es war 
nur eine fluͤchtige Neigung, die ſchnell wieder erloſch, 
als Blonden der Roſen ſeine Huldigungen darbrachte.“ 

„Von wem ſprichſt Du denn?“ fragte der gefol⸗ 
terte Baron. 

„Von wem anders, als von der Koͤnigin Deines 
Herzens — von der ſchoͤnen Roſalba.“ — 

Da erbebte der Baron, und ein unendliches Wehe 
durchzuckte ſeine Bruſt. Aber er ließ es nicht laut 
werden und fragte, ſo unbefangen als moͤglich, nach 
den nähern Umſtaͤnden der oft beſprochenen Blonden— 
ſchen Begebenheit. 

„Der Regierungsrath,“ eroͤrterte Wollmer, „hatte 
in Amtsgeſchaͤften hier zu thun und fuͤhlte ſich, ſo wie 
Du, an das Kellerſche Haus und beſonders an die 
koͤnigliche Roſalba gefeſſelt. Seine Abſichten ſchienen 
ſo redlich, wie ſie offenkundig waren, weßhalb man 
ihm denn auch ſehr freundlich entgegen kam. — Am 
Ende ſeines hieſigen Aufenthalts wurde ein Masken— 
ball veranſtaltet, und Blonden ſchloß ſich einer Geſell— 
ſchaft von Bergleuten an, die aus dem Kreiſe der Kel— 
lerſchen Familie und von einigen andern Freunden 


fiel der geaͤngſtete 


gebildet wurde. — Dein geſtriger Anzug war der des 


Regierungsraths. — Linchen Roſen, die ſonſt nur ſel⸗ 
ten öffentliche Geſellſchaften beſucht, hatte, auf Zureden 
der Mutter, die Maske einer Zauberin gewaͤhlt, und ſei 
es nun, daß ſie wirklich etwas Zauberei zu treiben 
verſtand, ſei es, daß ihre huͤbſche Figur dem Regie⸗ 
rungsrathe gefiel, — kurz, er verliebte ſich in die 
kleine Zauberin dergeſtalt, daß er von Stunde an das 
Kellerſche Haus und Roſalba und alle ſeine Freunde 


vermied und nur Sinn und Leben für Linchen Roſen⸗ 


zu behalten ſchien.“ — 

„Und fie erwiderte natürlich feine Neigung?“ ſorſchte 
der kaum athmende Brunow. 

„Nein! Zur Verwunderung der ganzen Welt holte 
ſich der angeſehene Mann bei der duͤrftigen Einnehmer⸗ 
Tochter einen Korb in beſter Form.“ 

„Bruder! Du ſchenkſt mir ein zweites Leben, — 
habe tauſend, tauſend Dank fuͤr die Nachricht,“ jubelte 
der Verliebte und ſtuͤrzte dem Freunde an die Bruft. 
Ja, ja! jetzt werde ich mich rechtfertigen, keine Macht 
ſoll mich mehr abhalten, ich komme, ich komme!“ 

„ „Nun das iſt vernuͤnftig,“ beftdtigte der Doktor, 
rich habe nur noch einige Krankenbeſuche zu machen, 
dann erſcheine ich ebenfalls.“ 5 

Cilig mußte Franz den Bergmanns⸗ Anzug mit 
dem beſten Putze aus der eigenen Garderobe vertauſchen 
und den ſingenden und huͤpfenden Herrn damit beklei⸗ 
den. Fröhlich ſprang dieſer die Treppe hinab und dem 
kleinen Häuschen der Wittwe Roſen entgegen. Aber 


je näher und näher dem Ziele, deflo mehr verwandelte 
ſich der Sturmſchritt in ein langſames Tempo, bis er 
endlich, dicht vor der Thuͤr, zum traurigen Leichen⸗ 
Marſch wurde. Die eben noch froh belebte Miene 
hatte ſich in eine erwartungsvoll⸗aͤngſtliche verwandelt, 
und das lautklopfende Herz ſtand bewegungslos ſtill, 
als der Brautwerber und Bräutigam in einer Perſon 
den Druͤcker des Hauſes beruͤhrte. g 

„Madame und Fraͤulein Linchen ſind ſo eben nach 
dem Garten gegangen,“ meldete das freundliche Zof⸗ 
chen auf die kaum hoͤrbare Frage nach den Damen. 

Ein tiefer Athemzug erleichterte dem Aermſten die 
zuſammengepreßte Bruſt, und ſchnell durchflog er die 
Straßen auf's neue, nach dem ihm wohl bekannten 
Garten-Aſyl. — Die Thuͤr iſt dies Mal nur ange⸗ 
lehnt, und nach manchen vergeblichen Verſuchen, wagt 
er endlich den großen Schritt uͤber die Schwelle und 
ſteht vor feiner lieblichen Tänzerin von geſtern. 


Einige Stunden ſpaͤter war das Beſuchzimmer im 
Kommerzienrath Kellerſchen Haufe mit dem größten 
Theile der geſtrigen Herrengeſellſchaft gefüllt. Man 
war begierig, wie das merkwürdigſte aller Raͤthſel, wel⸗ 
ches während der vorigen Nacht, im Wachen und Traͤu⸗ 
men, ſo manchem defecten Nußknacker braver Stadtge⸗ 
vatterinnen einen hohlen Zahn mehr gekoſtet hatte, ſich 
endlich aufloͤſen wuͤrde, und darum erhielten ſelbſt alte, 
wurmſtichige Ehekreuztraͤger, fuͤr deren Seelenheil der 
ſchoͤnen Roſalba Nähe gefährlich gehalten wurde, von 
ihren Gebieterinnen Erlaubniß und Anweiſung, ſich 
heute nach ihrem Befinden zu erkundigen. — Fräulein 
Roſalba war blaß, aber doppelt intereffant, — Ma⸗ 
dame Keller noch ein wenig erſchoͤpft, jedoch nur am 
Koͤrper, — denn an der Zunge bemerkte man keine 
Ermuͤdung, Vater Bergmann allein ſchien verſtimmt 
und niedergeſchlagen, was man mehr den Folgen der 
Andacht bei der Gardinen-Predigt ſeiner Hauskapella⸗ 
nin, als irgend einem andern Umſtande zuſchrieb. 
Von Brunow wurde kein Wort erwähnt, noch weniger 
beruͤhrte man den Vorfall mit der Roſenſchen Familie. 
— Da trat Buſenfreund Wollmer herein, 

„Kollege Brunow noch nicht hier?“ fragte er, 
nach der erſten Begrüßung. „Der eitle Schelm kann 
ſich gewiß vom Spiegel nicht trennen, er wollte ſchon 
vor einer Stunde erſcheinen. 

„Wird wohl bei Vaſalli noch ein Fruͤhſtückchen 
einnehmen,“ meinte der ploͤtzlich umgewandelte Haus⸗ 
herr und warf ſeinen Frauen einen triumphirenden 
Blick zu. 

„Herr Baron v. Brunow ließen eine Empfehlung 
= diefe Karte beſtellen,“ meldete der aufwartende 

iener. x 

„O, über den Hofmann!“ rief, das Couvert von 

allen Seiten betrachtend, der Kommerzienrath, „erkun⸗ 
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di = 
ag d er ſchriftlich nach unſerm Befinden, um es 
er in Perſon zu wiederholen.“ ** 
ollen Sie nicht oͤffnen?“ fragte gleichgiltig 
a und ſetzte ſich an den Fluͤgel, um in dem 
klinpern eines Bergmanns⸗Galopps ihr gutes Ge⸗ 
bewundern zu laſſen. a 
s iſt in guten Haͤnden,“ meinte, gar nicht neu⸗ 
9, Herr Keller, „bitte, Öffnen Sie nur, lieber Dok⸗ 
den. Dieſer folgte der Anweiſung, öffnete das Cou⸗ 
lt, zog eine ſaubere Karte heraus, las, wurde un⸗ 
h ig⸗verlegen, erzwang eine heiter-nichtsſagende Miene, 
0 ete, nahm eine Priſe, gab die Karte ſeinem Nach— 
fu und — empfahl fich mit einem Katzenruͤcken, aber 
umm, wie ein Fiſch. 
2 Ein ähnliches Schickſal erfuhr das Brunowſche 
rtigkeits-Dokument überall, und bald war das Ber 
uchzimmer von Gäften leer. 

„Ich werde mich mit dem Getraͤnke zu Mittag 
auf eine Perſon mehr einrichten muͤſſen,“ dußerte Papa, 
»der Baron bleibt lange aus.“ 

„Wird nie meine Schwelle wieder betreten,“ fuhr 
Madame Keller zornig in die Hoͤhe und warf die ver⸗ 

gnißvolle Karte auf den Tiſch. 

„Heiliger Gott! Roſalba!“ ſchrie die erregte Frau 
und eilte der ſcheinbar Ohnmaͤchtigen zu Hilfe. 

Da faßte Vater Keller ſich ein Herz, ſchlich nach 
177 Tiſche, nahm zitternd das Ungluͤcks⸗Papier und 


Ro * 
Mach 


bör 


2 
gierig, 
to 4 t 


„Lina Roſen 
und 
Baron Guſtav von Brunow, 
Verlobte.“ 


Ein ſchmetternder Tuſch, aus dem Corridor, be⸗ 
Bleitete die inhaltſchweren Worte; — die Bergmanns⸗ 
e von geſtern brachte dem freigebigen Hausherrn 

taͤndchen. ; 
lich „Auch das noch! wehklagte der letztere, in ſchmerz⸗ 
wien Tönen, — warf einen Blick auf die eben er⸗ 
Vechte Roſalba und hoͤrte, im Fortſchwanken, eine 
t uͤnſchung von Lippen, die nur zu frommen Wor⸗ 
en geformt zu ſein ſchienen. — 
Hal inige Stunden nach dieſem Ereigniſſe, waren die 
don en des Kellerſchen Hauſes — die ſtummen Zeugen 
reitn Hoffnung und Jubel — veroͤdet. Der immer bes 
fuͤr dude Hausarzt hatte den Beſuch eines Seebades 

Als ervenfchwache Roſalba verordnet. . 
Hane ac ih ange 959 ji Ruͤckkehr a 
Halle „neue en, neue Hoffnung von dieſen 
Baron Beſitz nahmen, war das kuͤrzlich vermaͤhlte 
nach der e 9 nebſt Mutter Roſen, 
Reſidenz abgereiſt. — . 


Albert Weſten. 


— 
— —ͤ—kͤ 


4 eine Menge koͤſtlicher Steine zu verkaufen 


Flaggen. 


— Aus Paris. Man kann in wenigen Worten das Ta⸗ 
lent der Dem. Rachel definiren; es beſteht in hoher Inte 
telligenz und in einer ſeltenen Kraft, zu fuͤhlen und 
die verborgenſten Triebfedern der Leidenſchaft anfchaus 
lich werden zu laſſen. Vor Allem erſcheint ſie groß in 
den ungeheuern Aufregungen der Seele, deren ganze 
Tiefe man nur wie hinter einem verſchleiernden Laͤcheln 
und ſchneidenden Spotte ſieht; den zuruͤckgepreßten 
Schmerz, der ſich in ſich ſelbſt verſteckt, und unbarm⸗ 
herzig die Gruͤnde ſeines Daſeins zergliedert, die ſtumme 
Reſignation, die nur auf Augenblicke Laute findet, die 
Aus druͤcke herber Eiferſucht, die nur muͤhſam durch 
Stolz in Schranken gezwaͤngt iſt, und deren Wuth 
ſich unter Laͤcheln verſteckt, dann die Rachegefuͤhle, 
die Jahre lang in den verſchwiegenen Tiefen der Bruſt 
wohnten und plöglich zu einem Ausbruch kommen, der 
toͤdtet; dieſe ganze geheimnißvolle Seite des menſchlichen 
Herzens, den verborgenen Streit der Leidenſchaften, 
ehe ſie ſich einen Ausweg bahnen, darzuſtellen, das iſt 
das Glaͤnzendſte in ihrer Kunſt. Ironie iſt natuͤrlich 
das gewoͤhnliche Mittel, zu dem ſie greift, dieſe See— 
lenzuſtaͤnde zu malen und die inneren Kaͤmpfe zu ver⸗ 
ſinnlichen, auf die ihr Laͤcheln ein truͤbes Licht wirft. 
Alle ihre Mittel dienen ihr, den Ausdruck dieſes tragi⸗ 
ſchen Laͤchelns zu erhoͤhen; zuerſt ein feſter, ernſter Blick, 


der ſelbſt noch etwas Stolzes hat, wenn ſie ihn betend 


gen Himmel richtet, dann ein raſcher, zwangloſer Gang, 
der die Illuſion foͤrdert, ohne der Wuͤrde zu ſchaden, 
ihre gebieteriſchen Bewegungen, die ſie jedoch nur ſel⸗ 
ten anwendet, ihr noch ſehr jugendliches, friſches An⸗ 
ſehen, ihre Stimme, deren Schwaͤche ſelbſt fuͤr eine 
feine Berechnung ihrer Kunſt gelten kann. Rollen, 
die keinen großen Aufwand tragiſcher Leidenſchaft er⸗ 
fordern, zaͤrtliche, ſanfte Charaktere darzuſtellen, find 
ihr weniger angemeſſen, auch in ihnen iſt ſie Kuͤnſtle⸗ 


rin, aber fie ſpielt fälter, ruhiger, und es ſchimmert 


etwas von dem ſchuͤchternen, ſiebenzehnjaͤhrigen Maͤd⸗ 
chen durch, das man vergißt, wenn man ſie in der 
Rolle einer Heroine ſieht. 

— Die Abeille de la Nouvelle Orléans meldet: 
Der ehrwuͤrdige Herr Coyer, Prediger einer Anabapti⸗ 
ſten⸗Kirche im weſtlichen Theile der Stadt Redding in 
Connecticut, hatte uͤber die Abſchaffung der Sklaverei 
gepredigt, und dann angekuͤndigt, daß er am Abende 
des 29. Dezembers abermals eine Predigt über denſel⸗ 
ben Gegenſtand halten werde. Den Tag vorher wurde 
von einer bis jetzt unbekannten Perſon ein Faͤßchen 
Pulver unter die Kanzel gelegt und daſſelbe angezuͤn⸗ 
det. Die Exploſion war ſo ſtark, daß die Kirche ganz 
zerſtoͤrt wurde. 

— Ein Juwelier in New⸗Pork macht bekannt, daß er 
hat und fuͤgt 
hinzu: daß fie wie die Thraͤnen einer jungen Witt we glänzen. 

DSD 


SIE: 


Abe 


„Das Pariſer Journal „le Temps enthalt fol⸗ 
gende Notiz: Der Director eines Pariſer Vaudeville⸗Thea⸗ 
ters hat eine Tochter, ein junges und ſchoͤnes Mädchen, 
die er zu verheirathen wünſcht. Eines Morgens ließ er 
einen jungen Mann, der bei feinem Theater eine unter: 
geordnete Stelle bekleidete, in ſein Kabinet beſchelden. Er 
wies ihm einen Stuhl an und fragte kurz: „Wollen Ste 
meine Tochter heirathen?“ — „Sie wiſſen wohl, mein 
Herr,“ entgegnete der beſtuͤrzte junge Mann, „daß ich 
ſehr arm bin.“ — „Das weiß ich,“ war die Antwort, 
„ich weiß aber auch, daß meine Tochter eine Ausſteuer 
von 400,000 Fr. bekommt. Wollen Sie?“ — Der junge 
Mann hatte natuͤrlich keine Einwendungen mehr zu ma⸗ 
chen, und das Fraͤulein wurde gerufen; „Mein Kind, ich 
ſchlage Dir vor, dieſen Herrn da zu heirathen; er iſt frei⸗ 
lich arm und von geringer Herkunft, auch nimmt er 
durchaus keine Stellung in der Welt ein, aber ich habe 
ihn ſechs Jahre lang beobachtet, wie er ununterbrochen 
die Naͤchte hindurch Manuſcripte und Rollen copirt hat, 
um ſeine arme Mutter zu ernaͤhren. Wer ein ſo guter 
Sohn iſt, wird auch ein guter Ehemann werden; darum 
folge meinem Rathe und heirathe dieſen Mann.“ Die 
Dame willigte ein, und der redliche Sohn wird ein reich 
ausgeſtattetes 
eigends fuͤr ihn einrichten laͤßt. 

Ein Franzoſe hat die Behauptung aufgeſtellt, daß 


man den Standpunkt der Civiliſation eines Volkes ganz 


trefflich an der Conſtruktion der Gabeln, welcher daſſelbe 
ſich beim Eſſen bediene, abnehmen koͤnne. 


ſen mit einer einzackigen Gabel zum Munde; die nordi⸗ 
ſchen Völker bedienten ſich einer Gabel mit zwei Zacken; 
die Gabeln der Engländer waren dreizackig, und erſt die 
Franzoſen haͤtten vierzackige Gabeln, und nur mit diefen 
allein ließe ſich alles Eßbare eſſen. Die Gabel iſt alſo 
das Emblem der Civiliſation, und Frankreich, dieſer 
Beweisfuͤhrung zufolge, das civiliſirteſte Land in der 
Welt. 5 
Manche See bei Städten in Cabul pfle⸗ 
gen ſich von denen eine gewiſſe Summe zahlen zu laſſen, 


welchen erlaubt wird, fo viel Obſt zu eſſen, als fie wol⸗ 


len. Die Perſer nun, die Über Alles einen Witz machen 
muͤſſen, behaupten, die Obſteſſer wuͤrden in Cabul gewogen, 
wenn ſie in die Gaͤrten treten und wenn ſie wieder her⸗ 
auskaͤmen, und nach dem Gewichtsunterſchiede beſteuert. 
Auch erzählen fie: ein Spaßvogel habe Steine in die Ta⸗ 
ſchen geſteckt und dieſelben im Garten weggeworfen, fo daß, 
als er ſich ſatt an Ooſt gegeſſen hatte und beim Heraus- 
gehen gewogen worden ſei, er leichter geweſen, als bei dem 
Hineingehen, — ein Raͤthſel, das die klugen Leute in der 


ou 


Hötel bewohnen, das fein Schwiegervater 


Als Beweis 
führt er an: die wilden Voͤlkerſchaften brachten ihre Spei⸗ 
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ſammengedtehten Darm 


und die feinſte V 


„Stadt mit hunderttauſend Gaͤrten“ nicht wenig in Ver⸗ 
legenheit gebracht habe. 

„Bei der Verlooſung durch den Kunſtverein zu N. 
gewann ein Theilnehmer ein komiſches Genrebild, „der 
faule Eſel“ bezeichnet. Als er ſeiner Meinung nach zu 
lange auf die Aushändigung des Bildes warten mußte, 
ſchrieb er deswegen an den Vereinspräſidenten in recht ge⸗ 
wählten Ausdruͤcken und u. a.: ich bitte, ſchicken Sie mir 
doch mein Bildniß recht bald! Mit dem obenbezeichne⸗ 
ten Bilde empfing er die Antwort: Ew. Wohlgeboren 
empfangen anbei Ihr verlangtes Porträt.“ 

Es ſoll kuͤrzlich Jemand einen Eiſenbahnactien⸗Ther⸗ 
mometer erfunden haben, deſſen Glasroͤhre, ſtatt mit 
Dueckſilber, mit Geduld gefüllt iſt. So wie man unten 
einen vollen Geldbeutel hängt, ſteigen die Actien. 1 


Es würde viel beſſer in der Welt ſtehen, wenn 


alle Leute ſich ſo reſolut zu faſſen wuͤßten, wie jener Flei⸗ 
ſcher in einem baieriſchen Städtchen. Gleich nach dem 
Meiſterwerden hatte er auf's Schild geschrieben: Ich ſchlachte 
Ochſen, Kuͤh' und Kälber? was Ihr nicht kauft, das eß 
ich ſelber.“ Oer Grundſat fol gedehlich fein, und der 
Mann ſich dabei noch heute wohl befinden. 
Von den ſäͤchſiſchen Auswanderern, die unter bet 
Fahne des Paſtor Stephan das gelobte Land Amerika 
ſuchen, nahm ein Tiſchler von Dresden aus ſeinen einzigen 
Sohn mit auf das Schiff. Da dieſer aber ſo ſchwaͤchlich 
war, daß der Vater befürchtete, er werde den Beſchwerden 
der Reiſe unterliegen muͤſſen, ſo verſorgte er ſich zugleich 


mit einem Sarge fir ihn. 
„In Siebenbürgen blühen Handel und Gewerbe, 


die noch vor wenigen Jahrzehnten für nichts zu rechnen 
waren, immer mehr auf. Der Landbau erwacht aus ſei⸗ 
nem Schlummer; die e was ſchon 
an ſich einen Impuls zum 


orwärtsſchreiten gibt. Hiezu 
kommt noch, daß die Bergwerke in ihrer Ergiebigkeit noch 
zunehmen, und daß man namentlich in dem Repier von 
Zalathna erſt kuͤczlich wieder durch die reichſten Gold⸗Adern 


überrascht worden iſt. Was kann endlich aus einem Land/ 
werden, welches die Natur fo mit ihren Schaͤtzen 225 
tufe 


hat, wenn erſt ſeine ganze Bevölkerung eine hohe 
der Civiliſation erreicht hat. 5 
Die großten Baßſaiten, z. B. das O, find die them 
Die dickſte Baßfaite beſteht aus 120 einzelnen zu⸗ 
fäden. Die Violinſaite E enthilt 
Saite auf dem Vielon hae s n 
lolonſalte, oder das 9, 40 Theile. 
Tauſend Klaftern Holz ſollen in den Veteinigten 
Staaten von Nordamerika jährlich zu Schwefelhoͤtzchen 
verſchnitten werden. Zu dieſen Höͤlzchen braucht man nicht 
weniger als ſechszig Centner Schwefel. 
„ 


* 
5 * 
erſten. 
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— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Kajätenfracht. 


— 


— Die laͤngſt anerkannte, hoͤchſt ſegensreiche Fürforge 
unſers alkverehrten Königs ſowohl als der Landes-Regie— 
rungen, deren Gnade ſich nicht minder auf die entfernten 
Oft: und Weſt-Provinzen zur Beförderung von Induſtrie 
trete, ermuthiget zu der Erwartung, daß es nicht ohne 
guten Erfolg bleibt, wenn eine Sache, welche fuͤr die Be— 
wohner beider Provinzen von dem weſentlichſten Nutzen 
iſt, in Erinnerung gebracht wird. — Nichts kann fuͤr den 
Städter ſowohl als für Landbewohner beruhigender fein, als 
wenn derſelbe ſein mit vielen Koſten und Muͤhen zuſam⸗ 
mengebrachtes Eigenthum gegen Verluſte zu ſichern vermag. 

ie häufig iſt es in den letzten Zeiten vorgekommen, daß 
entweder durch ein ungluͤckliches Ungefähr, oder eine fre⸗ 
delnde Hand, in wenig Stunden der mit großem Koſten— 

ufwande unter Sorgen und Muͤhſeligkeiten eingeſammelte 
Einſchnitt des Landbewohners ſowohl, als deſſen Vieh ꝛe. 
ein ganzes Beſitzthum, ein Raub der Flammen wurde, 
und öfters deſſen Verarmung zur Folge hatte. Die fehleus 
nigſte Realiſirung einer Anftalt fuͤr Oſt⸗ und Weſtpreußen, 
wo Jeder ſeine Effecten gegen ein billiges Opfer verſichern 
ann, möchte daher gegenwärtig für Alle das Wuͤnſchens⸗ 
wertheſte ſein. Laͤngſt ſchon iſt von dem Verein Weſt⸗ 
weeußiſcher Landwirthe dieſer Wunſch ausgeſprochen worden, 
p da dieſer Verein ſo gluͤcklich iſt, den Herrn Ober⸗ 
tur denten von Schön Excellenz, dieſen hohen Beforde— 
g alles Guten, zum Protector zu haben, ſo berechtigte 
In allerdings zu den größten Erwartungen eines baldigen 
ſtelllebentreten dieſer wehlthaͤtigen Anſtalt. Allein was 
5 ſich einer guten Sache nicht oft für Schwierigkeiten 
kein den. Der beſte Wille und die größten Geiſtes⸗ 
Syn, mögen oft nicht, ſolche ſofort zu beſeitigen. Die 
rome et Verſicherungs-Bank reicht nur bis zum Meichfel: 
We ten ünd verſagt dem diesſeits liegenden Theile von 
ſich die den die Aufnahme in ihre Anſtalt. Dagegen hat 
Staaten Gothaer Verſicherungs-Bank in den Preußiſchen 
Jeder, „zum Beduͤrfniſſe gemacht. Nothgedrungen muß 
nige bur ed nicht in ſteter Gefahr leben will, das Sei⸗ 
den, 055 Heuer zu verlieren, und vielleicht ruinirt zu wer⸗ 
leser do deinen Effecten und einer unerhört hohen Praͤmie 
hren Dank in die Haͤnde fallen. Die Gothaer Bank, 
macht, Green klug berechnend, hat die Einrichtung ge⸗ 
Laß jeder Verfichernde. zugleich Intereſſent der Bank 


iſt, folglich den Schaden mit traͤgt und den ſcheinbaren 
Vortheil mit genießt. In gluͤcklichen Jahren, wenn nem⸗ 
lich keine bedeutende Schadenverguͤtung vorkommt, wird 
auf die gezahlte Praͤmie, welche mindeſtens ein und ein 
halb Prozent beträgt, die Hälfte auch wohl / zuruck ges 
zahlt. Dieſe Ruͤckzahlung findet aber erſt nach Ablauf von 
zwei Jahren ſtatt, nachdem die Praͤmie zwei Mal gezahlt 
worden iſt. Naͤchſtdem muß jeder Intereſſent ſich verbind⸗ 
lich machen, wenn die Bank es fordert, unbedingt den vier⸗ 
fachen Werth der gezahlten Prämie nachzuzahlen. Die 
Worte des Grundgeſetzes der Gothaer Bank g. 32. lauten 
wortlich: „Die Nachſchuß⸗Scheine dienen als Beweis der 
Verbindlichkeit des Verſicherten, einen in außerordentlichen 
Fallen nöthig werdenden Nachſchuß zu leiſten. Sie be⸗ 
weiſen eine voͤllig liquide Schuld des Verſicherten, von dem 
einfachen Betrag ſeiner Praͤmie, welches nur bis auf wei⸗ 
tere Kuͤndigung in ſeinen Haͤnden gelaſſen wird.“ — Macht 
dieſe Bank von gedachter Kuͤndigung einſt Gebrauch, ſo 
muͤſſen Millionen Thaler aus dem Lande wandern, und 
die geprieſene Ruͤckzahlung wird vollends zu Waſſer. Klar 
liegt es daher vor, daß der große Ruf, in welchen die 
Herren Agenten — ihren eigenen Vortheil nicht uͤberſe⸗ 
hend — die Gothaer Bank zu erhalten ſuchen, indem 
fie Öfters auf die Rückzahlung hinweiſen, nur ſehr ein⸗ 
ladend iſt, Intereſſenten heran zu ziehen, woran es 
jetzt nicht fehlen kann, da keine andere Anſtalt da 
iſt, durch welche man ſein Eigenthum zu ſichern im 
Stande wäre. Wenn nun noch erwogen wird, welche 
enorme Summe ſchon durch Praͤmien aus den Preußiſchen 
Landen geſandt wurden, und in eine fremde auswaͤrtige 
Kaſſe fließen, ſo iſt es wahrlich zu bedauern, wenn nicht 
jeder patriotiſch Geſinnte gern die Hand bietet, eine Anſtalt 
wie die in Rede ſtehende, vom Verein Weſtpreußiſcher 
Landwirthe vorgeſchlagene, deſſen Statuten auf billige Grund⸗ 
füge. zu beruhen ſcheinen, des baldigſten verwirklichen zu 
helfen. Dem Staͤdter ſowohl als dem Landbewohner wer— 
den dann große Koſten und Sorgen erſpart, und es iſt zu 
erwarten, daß ein bisher geduldetes nothwendiges Uebel, 
noch vor dem Beginn der fruͤher gedachten Kuͤndigung, 


vertilgt, und ſomit allen fremden Agenturen — ein 
freſſender Krebs fuͤr Preußen — ein Ende gemacht 
wird. ( . 80 


Provinzial: Korreſpondenz. g 


Dirſchan, den 31. März 1839. 

Die zum Aufbruch gekommene Eisdecke der Weichſel hat ſich 
in Folge des vielen Schnees und ſtarken Froſtwetters überall 
wieder feſtgeſetzt und einen hohen Waſſerſtand erzeugt. Ober⸗ 
und unterhalb der Stadt ſtehen Stopfungen, und in der dadurch 
entſtandenen Blanke wird die Paſſage mit Handkaͤhnen für die 
Königl. Poſten und Fußgänger bewirkt, da wegen der uͤberſtroͤm⸗ 
ten Chauſſee auf der Weichſelkaͤmpe keine Fuhrwerke übergebracht 
werden koͤnnen. Der Waſſerſtand iſt heute 17 Fuß 10 Zoll und 
iſt in den letzten 24 Stunden 3 Fuß 2 Zoll geſtiegen. Das Eis 
der Nogat liegt feſt, bei Marienburg paſſiren noch ſicher Fuhr⸗ 
werke über die Eisdecke, und der Waſſerſtand iſt dort 11 Fuß 
11 Zoll. Oberhalb Montauer Spitze find Nogat und Weichſel 
durch ſtarke Stopfungen verlegt. Der Communicationsdeich un⸗ 
terhalb Piekel iſt an einer Stelle geſunken, und ſeit geſtern 
Abend wird thaͤtig dabei gearbeitet, um einen Durchbruch der 
Weichſel in die Nogat zu verhüten, welcher um ſo gefaͤhrlicher 
werden konnte, da die Weichſel einen 5 Fuß hoͤhern Waſſerſtand 
hat, als die Nogat. 


Den 1. April, Abends 6 uhr. Die Eisſtopfung von Gno⸗ 
jauer Wachbude iſt geſtern in Gang gekommen und hier vorbei⸗ 
etrieben, doch nicht weiter als / Meile unterhalb Driebau ge⸗ 
ommen, wo Alles feſt verſtopft iſt. Es fließt hier bald mehr 
bald weniger Eis vorbei. Das Waſſer war heute fruͤh bis auf 
187 10“ geſtiegen, iſt aber ſeitdem bis auf 16 87 gefallen, die 
Chauſſee auf der Kaͤmpe iſt wieder waſſerfrei geworden und die 
Paſſage für Fuhrwerke mit den Spitzprahmen wieder hergeſtellt. 
Bei Kaͤſemark und Langfelde haben Bewegungen im Eiſe ſtatt 
gefunden, doch ſteht die Stopfung oberhalb Gnojauer Wachbude 
noch feſt. Dagegen hat ſich die Stopfung in der Nogat bei 
Montauer Spitze geloͤſet, die Nogat iſt in Gang gekommen und 
hat ſich bis gegen Marienburg in Bewegung geſetzt. Dabei 
wächſt das Waſſer in der Nogat ſtark, ſteht bei Kaldowe 17 Fuß 
und war in der Stunde von 8—9 uhr Morgens 1 Fuß 7 Zoll 
geſtiegen. Die Paſſage bei Marienburg war durch das Zerreißen 
der Bahn gehemmt und nur Fußgaͤnger konnten mit Gefahr die 
Eisdecke paſſiren. 8 


Nachrichten von Dirſchauerfähre. Der Nogatdeich 
iſt oberhalb der Alt⸗Muͤnſterberger Wachtbude durchbrochen, und 
das Waſſer uͤberſtroͤmt dergeſtalt das große Werder, daß die 
Kunzendorfer Ländereien bereits unter Waſſer ſtehen und unfern 
des Kunzendorfer Zollhauſes die Chauſſee uͤberſchwemmt iſt. 
Die Communication zwiſchen Dirſchau und Marienburg iſt 
völlig gehemmt. 


Neufahrwaſſer, am 2. April 1839. 
Gratuliren Sie ſich, daß Sie mit Dampf Ihr Boot im 
Vorwaͤrtsſegeln erhalten koͤnnen, denn wäre dieſe Erfindung noch 
nicht von England zu uns heruͤbergekommen, fo wurden Sie 
durch die Stürme der Zeit eben fo zurück in den Danziger Ha⸗ 
fen gedrängt werden, als am 27. mehre der Schiffe, die am 25. 
und 26. den Hafen verließen, durch den furchtbaren Nordweſt, 
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deren Takel⸗ und Segelwerk durch Eis und Stürme an ihrem 
Werthe verlieren, kein beſonderes Praͤvenu abwürfen. — Doch 
wir leben ja auf dem Lande auch nicht ohne Stürme, wie uns 
das Münchner Kniebeugen, das den Hut des Landvogts Gesler 
repraͤſentirt, die Deputirtenkammern in Belgien und die Wahlen 
in Frankreich belehren. — Zwiſchen Sich ſchicken und Sich in 
Etwas ſchicken, iſt ein großer Unterſchied, das beweiſen die im 
Hafen liegenden Schiffer. Man hat es naͤmlich hoͤhern Orts 
für zweckmaͤßig befunden, bei der Enge des Hafens kein Feuer, 
nicht einmal Licht auf den Schiffen zu geſtatten, denn im Fall 
eines Brandes konnte ein nicht zu berechnendes Ungluͤck für die 


ganze Summe der hier lagernden Schiffe entſtehen. So meinen 


aber nicht die von der grimmigen Kälte erſtarrten Seeleute, die 
nicht wiſſen, wo ſie ſich erwärmen ſollen. Denn das Schiff duͤr⸗ 
fen ſie nicht verlaſſen, um am Lande eine warme Stube zu ſu⸗ 
chen, und hier darf kein Schornſtein rauchen. Sie berufen ſich 
ferner, um die Nothwendigkeit zu widerlegen, auf alle engliſchen 
Häfen: unſere Schiffe, ſagen ſie, liegen dort zum Theil neben 
Magazinen, deren Inhalt mehr an Werth hat, als alle Schiffe 
im hieſigen Hafen und der Hafen ſelbſt dazu; und dennoch iſt 
überall das Feuer auf den Schiffen von Morgens 6 bis Abends 
8 uhr erlaubt; ja ſelbſt im größten Sturme auf der See laſſen 
wir es nicht ausgehen, und noch that es keinen Schaden. 
Warum müſſen wir denn in preußiſchen Häfen unfere Gefundheit 
auf's Spiel ſetzen; wir bleiben lieber keinen Winter mehr in 
Heuer, denn ſoviel wirft der karge Lohn nicht ab, daß wir des⸗ 
wegen entbehren follten, was ſelbſt dem Bettler im Winter die 
Wohlthaͤtigkeit gewährt. — Das verſteht Ihr nicht, my dear 
boys! Die Vorſicht muß auch die Möglichkeit. eines Unglücks 
vermeiden. Doch such a master such a servant und deßhalbd 
iſt die Unzufriedenheit allgemein. Wir übrigen Bewohner Fabr⸗ 
waſſers können uns aber gratuliren, daß die vielen Schiſſe kein 
Feuer haben dürfen, denn ſonſt müßten wir am Ende erfrie: 
ren, weil wir doch mit dem Wind und Wetter nicht ſo vertraut 
find, wie die Sohne Neptuns. Und das aus keinem andern 
Grunde, als des Holzmangels wegen, denn ſeit drei Wochen iſt 
hier in dem einzigen Holzgarten kein anderes Holz zu bekommen, 
als abgeſägte naſſe Balkenkanten (Schwarten), den Faden (ein 
halbes Klafter) zu 2 Rtlr. — uebrigens thut die Eisdecke auf der 
Weichſel dem Verkehr vielen Schaden, denn diejenigen Schiffe, 
die Holzladungen erwarten, koͤnnen noch lange ſtill liegen, weil 
dieſes nicht per Achſe, wie das Getreide, von Danzig hierher zu 
ſchaffen iſt. Der neue Weg längs der Weichſel aber iſt ſchon 
ſo bodenlos geworden, daß die Fuhrleute ſich nicht ſcheuen, die 
Außenwieſen zum Fahrwege zu machen, was denn natürlich von 
Seiten der Eigenthuͤmer zu großen Beſchwerden Beranlaſſung 
wurde, um ſo mehr, als dieſelben nicht nur von dem Wieſen⸗ 
grunde, ſondern auch von dem des Weges ſelbſt, den ſie zum 
allgemeinen Beſten unentgeltlich abgetreten haben, den Zins noch 
immer bezahlen müſſen. Auch das Eis im Hafen iſt ein Hin⸗ 
derniß für die einkommenden Schiffe, beſonders, wenn fie La- 
dungen haben, mit denen ſie vor das Zollamt gehen ſollen. Es 
iſt daher von Seiten der Hafen⸗Bau⸗Inſpection bereits vor eini⸗ 
gen Tagen der Verſuch gemacht, durch Oeffnen der Schleuſe den 
Strom der Weichſel in das Fahrwaſſer zu bringen, damit das 
Eis deſſelben hinausgedrangt werde. Allein derſelbe hatte keinen 
Erfolg, weil der augenblicklich hineindringende Strom bald wie⸗ 


der den Rückweg antrat. — Wie man ſich bier erzählt (verbür⸗ 
gen kann ich es nicht) ſoll dem Oberlootſen Kohlbaff und dem 
Seelootſen Fieberg für die muthige Bergung dis Bootes, 

das unter ihnen mit Waſſer gefüllt mitten auf der See fan | 
eine Belobung und Gratification von der hohen Behörde gewor⸗ 
den fein. Es ict dies um fo erfreulicher, als der fehr faure 


der mit anhaltendem Schneegeſtoͤber hier Straßen und Haͤuſer 
barrikadirt. Indeſſen nichts iſt fo böfe, daß es nicht auch etwas 
Gutes wirken koͤnnte, denn eben dieſer Wind befördert die Reiſe 
wohl zwanzig anderer Schiffe, die ebenfalls am 27. auf der 
Rhede einer Flotte ahnlich erſchienen und worunter ſich auch 
einige befinden, die in den legten Tagen des Decembers von hier | und ſchwere Lootſendienſt durch Tag und Nacht, in Sturm und 
befrachtet nach England gingen. Die Schiffer erzählen Viel von [Graus, ſchon manches Leben gefordert hat, ohne die allgemeine 
dem böfen Wetter auf der See und meinen, daß dergleichen | Anerkennung feiner Wichtigkeit gefunden zu haben. — Der junge 
Winterreifen, wenn die hohe Aſſecuranz und Alles das in Abs Maler Dettlaff, deſſen Productionen bereits in Danzig ehren⸗ 
zug käme, was Menſchen? — nicht doch, bloß die Schiffe und | voll erwähnt wurden, hat hier fein Atelier aufgeſchlagen, um den 
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Seeſtus; 

bias abien. obzuliegen; nebenbei portraitirt er in Oel mit freu⸗ 

diele utlingen, was ihm unter den hier ankommenden Fremden 
unden verſchafft hat. Philotas. 


8 N Behrent, im Maͤrz 1839. 
chen sale zwanzig Jahre find es jetzt, als ich, damals im glei⸗ 
eint lter, wegen eines Geſchaͤfts, aus der Naͤhe von Danzig 
mir Reife zu Pferde nach Behrent antrat. Noch ſchwebte in 
dat die düftere Erinnerung, in meinen Kinderjahren gehört zu 

en, daß dort zum wenigſten in jeder Woche ein Verbrecher 

fü Ngt, gekoͤpft, oder gar geräbert werde, und dieſe eignete 
ein wahrlich nicht dazu, mir an dem Orte meiner Beſtimmung 
An angenehmen Aufenthalt zu verſprechen. Wie ward mir 
. er wirklich zu Muthe, als ich, bei einbrechender Dunkelheit, 
Roch vor der Stadt, ein Paar martialiſche Kerle, in blaue lange 
yon gekleidet, eine ſchwarze Pelzmuͤtze auf dem Haupte, mit 
fiafgen Schnurrbaͤrten, auf mich zukommen ſah, welche eine 
wabiſche Sprache redeten, die mit dem Polniſchen einige Ver⸗ 
menlolſchaft zu haben ſchien. Unwillkuͤhrlich griff ich nach einer 
1 Piſtolen, welche ich aus Vorſicht, wegen der damals 
ich in Rudeln wandernden Woͤlfe, mitgenommen hatte; denn 
5 hielt die Begegnenden wirklich für Straßenraͤuber oder we⸗ 
nügſtens Zigeuner. Die lieben Herren ließen mich aber ruhig 
meiner Straße ziehn, und ſo gelangte ich endlich in die Stadt, 
welche von Weitem einem großen Kohlenhaufen glich, aus wel⸗ 
Sem ſich der Dampf in die abendliche Luft entwickelte. Ach wie 
2 mir jetzt erſt zu Muthe! Ein Koth in den ungepflaſter- 
en Straßen, daß ich die Sporen brauchen mußte, um vorwärts 
u kommen. Ich fragte nach einem Wirthshauſe, keine Seele 
keſtand mich, bis ich mich endlich des polniſchen Wortes 
arczma (Krug) erinnerte, und mir nun ein ſolcher gezeigt 
beurde. Hier angelangt, fand ich wieder die ganze Stube voll 
„eepelzter Köpfe, beruͤſſelter Geſichter, und eine Sprache, die 
hren zu verſtopfen. Obgleich ich ziemlich bei Appetit war, ſo 
verging mir derſelbe doch ganzlich, als ich die Herrlichkeit mei⸗ 
G umgebung gewahr wurde, und, wie in der Arche Noäh eine 
derſellſchaft von Schweinen, Hühnern, Enten, Gaͤnſen und ans 
Stu, Thierchen in der vom ſchwachen Kaminfeuer beleuchteten 
d tube vorfand, die in traulicher Gemeinſchaft ihr Futter auf 
em Eſtrich ſammelten. Obgleich ich nicht zu den Furchtſamen 
deböre, fo konnte ich doch die ganze Nacht kein Auge ſchließen, 
Run immer ftanden mir die alten Sarmaten mit ihren langen 
Frlſen und ihrem teufliſchen Jargon vor Augen. Endlich, zu meiner 
nude, brach der Morgen an, und ich konnte die Stadt näher 
Sa ugenſchein nehmen. Allenthalben ſah ich kleine hölzerne 
auſer, mit von Rauch ſchwarz gefärbten Schindeldaͤchern. 
au genannte Vorlauben bildeten das Entrée, unter welchen Jahr 
ganz ahr ein der Miſt zum Dünger geſammelt wurde, und den 
ſowotl Ort mit einem mephitiſchen Geruch erfuͤllte. Kinder 
u wie Erwachſene ſahen wie Geſpenſter, bleich und hohl⸗ 
broch aus, und unter dieſen konnte kaum der zehnte etwas ge— 
mein a Deutſch. Ich eilte, als wenn mir die Sohlen brannten, 
Sade alt abzumachen, hätte aber faſt dabei einen Stiefel 
cen üßt, der in dem ungeheuern Gaſſenſumpf ſtecken blieb, 
N Lund ich einem Schweinpaͤrchen ausbiegen wollte, die hier 
nell erten promenirten und mir wild zu Leibe rannten. 
noch miteſtieg ich meinen Gaul, kreuzigte und ſegnete mich, 
erſt, eine heiler Haut davon gekommen zu ſein, und ſah mich 
ſchubenneſganze Strecke entfernt, nach dem ſchauderhaften Ka⸗ 


wie Loths zum, aus Furcht, mich moͤchte ein ähnliches Schickſal 
— erhalte 


eib treffen. Nunmehr nach Verlauf von 23 Jah⸗ 

rent erk ich die Aufforderung, als Stellvertreter eines zu 
geben. rankten Beamten, mich ohne Verzug dorthin zu be⸗ 
Ni zu 2 Eindruck, den dieſer auf mich machte, bin ich unfä⸗ 
de nicht ſchreiben, da das eben geſchilderte reizende Gemälde 


meinem Andenkei ich übers 
mei enken entſchwunden war, und ich über 
ne Frau und Kinder in Danzig zurücklaſfen mußte. Ins 


deß ich konnte nicht anders, und war den folgenden Tag ſchon 
auf dem Wege nach meinem Golgatha. Doch was vermag eine 
Zeit von 23 Jahren während des Einfluſſes einer wohlthaͤtigen 
Regierung nicht zu aͤndern!! Schon eine geraume Strecke vor 
dem Städtchen zeigten die ebenen, mit Bäumen bepflanzten Lands 
ſtraßen, auf welchen man fruͤher in Gefahr war, ſich zu verir⸗ 
ren, oder gar Hals und Beine zu brechen, eine erfreuliche Ver⸗ 
beſſerung an, dem Ziele meiner Reife näher gekommen, erblickte 
ich, ſtatt der fruͤhern ſchwarzen Schindeldaͤcher, rothe Pfannen 
auf ländlich gebauten weißen Häufern, die ſich um fo beſſer 
ausnahmen, da hie und dort wirklich noch eine alte Kaſchuben⸗ 
Huͤtte hervorſtand, die aber den Kontraſt zwiſchen Sonſt und 
Jetzt noch mehr verdeutlichte. Kurz vor der Stadt begegneten 
mir ein Paar vothbäcige geſunde Kinder, welche ihr Mützchen 
zogen und mir deutſch „einen fchönen guten Tag“ wuͤnſchten. 
Nun endlich angelangt, erkannte ich den Ort kaum wieder; denn 
die erwähnten Vorlauben ſammt ihren Cloaken waren vers 
ſchwunden, und nette freundliche Haͤuſer mit großen Fenſterſchei— 
ben erweckten in mir ein freudiges Gefühl. Der ſtinkende Duͤm⸗ 
pel auf dem Markte, in welchem Gaͤnſe und Enten fruͤher 
ſchwammen, war, wie durch ein Erdbeben, verſchwunden, alle 
Straßen gepflaſtert und an der Stelle eines ehemaligen ſchmutzi⸗ 
gen Gebaͤudes, dem man den Titel Rathhaus gegeben hatte, 
ſteht jetzt eine in einfacher, doch geſchmackvoller Form erbaute 
evangelifche Kirche, zu deren Errichtung unſer frommer König 
eine bedeutende Summe aus ſeiner Privat-Chatulle gegeben, 
und unſer allgeliebter Kronprinz die drei Glocken geliefert hat. 
Selbſt die Scheuſale für die Nachkoͤmmlinge Abrahams waren, 
Dank ſei es den Bemühungen des hieſigen kuͤchtigen Landraths, 
von den Straßen verſchwunden, und in ihre Ställe geſperrt. 
Daß dieſe letzte lobenswerthe Neuerung aber erſt muͤhſam durch 


Bekämpfung des alten Vorurtheils Eingang hat finden konnen, 


beweiſet folgende, von einem glaubwuͤrdigen Manne mir er- 
zählte Anekdote. Als nämlich der jetzige ſchon erwähnte Land⸗ 
rath dem hieſigen Buͤrgermeiſter die amtliche Weiſung gegeben 
hatte, das ſchmutzige Ruͤſſelvieh von den Straßen zu bannen, 
wurde demſelben replicirt „es ſei nicht rathſam, die Freiheit die⸗ 
fer Thierchen zu beſchraͤnken; weil fie am Tage die naͤchtlich 
ausgeworfenen Excremente der Einwohner con amore verzehr⸗ 
ten, und fo eine unbefoldete Straßenreinigungs⸗ Polizei bilde⸗ 
ten. — — Kurz überall fand ich jetzt Reinlichkeit, Ordnungs⸗ 
ſinn, die deutſche Sprache und fröhliche Gemuͤther. Daß dieſe 
Verwandlung jedoch nicht allein die Folge einer beſſern polizei⸗ 
lichen Einrichtung ſei, ſondern noch etwas Anderes dabei zu 
Grunde liegen müffe, erklaͤrte mir meine bald gemachte Bekannt⸗ 
ſchaft mit den hiefigen Beamten; denn es befinden ſich hier 
verſchiedene Behörden, wie z. B. ein Landraths-Amt, ein 
Land- und Stadtgericht, ein Patrimonial-Landgericht, ein 
Steuer- und Rente-Amt u. ſ. w., und alle bei dieſen Behoͤr⸗ 
den angeſtellten, humanen und jovialen Maͤnner haben, ohne 
es vielleicht zu wiſſen, durch ihre eigene Bildung einen weſentli⸗ 
chen Einfluß zur Nachahmung auf die früheren Halbmenſchen, die 
Bewohner der Stadt, ausgeübt. Weder einen ſtolzen Kraͤh— 
winkler Buͤrgermeiſter, noch eine aufgeblaſene Frau Runkelruͤben⸗ 
Commiſſions⸗Aſſeſſorin, fand ich; ſondern lauter froͤhliche ans 
ſpruchsloſe Leutchen, die nach des Tages Laſt und Hitze ſich 
den Abend ſo vergnügt als moͤglich zu machen ſuchen, und da⸗ 
bei nie die Grenzen des Anſtandes und der Sittlichkeit uͤber⸗ 
ſchreiten. Die Gelegenheit, dieſes wahrzunehmen, bot ſich mir 
dar, da ich, als Familienmitglied des erkrankten Beamten, von 
welchem ich mit der biederſten Herzlichkeit aufgenommen wurde, 
die hieſige Reſſource beſuchen durfte, allwo die Dilettanten 
Sonntag den 3. März zwei kleine Piecen von Kotzebue „das 
getheilte Herz und zwei Nichten für eine“ ‚auffäber 
ten, worunter ſich auch meine freundliche Wirthin und ihre 1 2 
liche Tochter befanden. Ein kleines, jedoch mit Kunſtſinn 5 r 
fertigtes Theater befand ſich im Saale des erſten N f 
die Leiſtungen der Dilettanten ließen nichts mehr verlangen; 


- 


beſonders glaubte ich beim erſten Stuͤcke, in der Pauline und 
dem Hauptmann Dorſet; ſo wie beim zweiten im Partikulier 
Tunder und der Nichte Erneſtine, routinirte Schauſpieler zu 
erblicken; nur der Neffe Heinrich hatte ſchlecht memorirt; jedoch 
war es verzeihlich, da der junge Mann, von einer weiten Ge⸗ 


ſchaͤftsreiſe zuruͤckkehrend, noch den linken Fuß im Schlitten 


hatte, da er ſchon mit dem rechten auf der Bühne ſtehen ſollte. 
— Ein hieſiger Communal- Beamter, ein wahres Factotum, 
welcher junge Leute gratis in der Muſik unterrichtet, um mit 
dieſen, welche des andern Tages wieder zu ihrer gewoͤhnlichen 
Beſchaͤftigung uͤbergehen, die Geſellſchaft zu unterhalten, machte 
waͤhrend der Pauſen den Kapellmeiſter, und nachher den Sou⸗ 


fleur. Nach Beendigung der beiden Vorſtellungen, ward wie 


ein Blitz das Theater fortgeſchafft, und man fing ein luſtiges 
Tänzchen an. Hier herrſchte kein Stolz, kein hoffaͤrtiges We⸗ 
ſen, alle Theilnehmer ſchienen nur eine Familie zu bilden, da 
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ward gewalzt, gelacht, bis in die liebe Nacht, und wie der 


verewigte Bürger bildlich ſpricht, mit der Frau Bürgermeifterin, 
fo wie mit der Beſenbinderin. — Dieſe unſchuldigen Winter 
freuden werden im Sommer durch die Spaziergaͤnge in der ro⸗ 
mantiſchen Umgegend ausgetauſcht, wo, kaum tauſend Schritte 
vom Städtchen entfernt, in einem angenehmen Birkenwaäldchen, 
ein ſpiegelklarer See die Badeluſtigen aufnimmt, welche nachher 
in nicht weit entfernten Lauben, ihre von Hauſe mitgebrachte 
Collation zu ſich nehmen, und beim heitern Abend unter 
Schallmeien und Geſang den Ruͤckweg antreten. W. Kr. 


Rechtfertigung. 


Der Redaction geht eben ein franzoͤſiſches Schreiben 
aus Warſchau zu, das zu deutſch alſo lautet: Warſchau, den 
2. März 1839. Mein Herr. Eben aus St. Petersburg zu⸗ 
ruͤckkehrend, leſe ich in Ihrer Zeitſchrift eine Begebenheit, ein 
Anekdoͤtchen, oder einen Mißbrauch meines Namens, in einem 
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Angriffe aus Bremen (in dem Dampfboote vom B. Febr. 1830). 
Hier iſt meine Rechtfertigung. Die Taͤnzergeſellſchaft, unter 
Direction des Herrn Caſſel, zu welcher ich gehörte, gab, nach 
Beendigung ihrer Vorſtellungen, in Berlin, auf ihrer Durchreiſe, 
einige Vorſtellungen in Bremen, im Marz 1835, Unter den Mitglie⸗ 
dern der Geſellſchaft zeichnete man beſonders aus: Herrn Adolphe, 
gegenwärtig Balletmeiſter in Weimar, den beruͤhmten Grotesk⸗ 
Taͤnzer Eckner, in Bruſſel angeſtellt, Dem. Peroline, zweite 
Taͤnzerin, jetzt in Marſeille und meine Wenigkeit, für niedere 
Komik. Weder vor noch nach diefer Zeit bin ich je⸗ 
mals in Bremen geweſen! Den 20. April 1833 trat ich 
mein Engagement in Brüſſel an, das bis zum 21. April 1838 
waͤhrte. Dennoch erfutr ich im December 1836, daß ein Taͤn⸗ 
zer, den ich in Brüſſel kennen gelernt hatte, unter meinem Na⸗ 
men in den kleinen deutſchen Staͤdten umherreiſte, wo ich meiner 
Lebtage nicht geweſen bin. Der Zufall führte mir einen Thea⸗ 
terzettel aus Detmold in die Haͤnde vom 17. Nov. 1836, worauf 
ich als in einem Ballette mitwirkend angefuͤhrt war. Die Bruͤſ⸗ 
ſeler Journale enthielten meine Klagen über dieſen Punkt, und 
ich ſchrieb an mehre deutſche Journaliſten, um gegen dieſe An⸗ 
maaßung aufzutreten. Nach Ablauf meines Engagements reiſte 
ich von Bruſſel, im Mai 1838, nach Koln, Frankfurt, Dresden, 
an welchen Orten ich mehre Gaſtrollen gab. Von da ging ic) 
nach Warſchau, wo ich den Polichinell ſpielte, wurde dann von 
der Theater- Direction nach Moskau berufen, wo ich drei Monate 
hindurch in den Vorſtellungen als Tänzer mitwirkte. Von da kam 
ich nach Petersburg, Riga, und befinde mich jetzt auf der Rück 
veife in Warſchau, um wieder Vorſtellungen zu geben. Da leſe 
ich denn in Ihrem Dampfboote jenen Artikel aus Bremen, der 
mich herabwuͤrdigen mußte, wenn nicht mein Name von einem 
Fremden gemißbraucht worden wäre. Ich hoffe von Ihrer Guͤte, 
daß Sie dieſen meinen Brief veröffentlichen werden u. Tu 
Der wahre Alphonſe Carelle. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus. (Dr. Lasker.) 


Avertiſſement. 

Auf dem hieſigen Stadtgerichte ſollen im Termine den 

19. April c. Nachmittags 2 Uhr und an den folgenden 
Tagen durch unſern Kommiſſarius, Herrn Referendarius 
Damm, mehre zur erbſchaftlichen Liquidationsmaſſe des 


verſtorbenen Bernſteinarbeiters Chriſtian Daniel Al⸗ 


brecht gehörige Bernſteinwaaren, namentlich Korallen, im 


Werthe von circa 2000 Rthlr., fo wie neue ſilberne Eß⸗ 
Löffel gegen ſofortige baare Bezahlung oͤffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden, wozu Kaufluſtige hierdurch 
eingeladen werden. 
Koͤnigsberg, den 15. Maͤrz 1839. 
Königl. Preuß. Stadtgericht. 
Ein Penſionair und eine Penſionairin koͤnnen 


5 i : } 2 
in einer anftändigen und guten Penſionsanſtalt eine Auf: 
—— 
Sollte Jemand einen bequemen verdeckten Reiſewagen 
nach Berlin zuruͤck zu 
Hundegaſſe No. 249. 


nahme finden. Zu erfragen Hundegaſſe No. 247. 


ſchicken wuͤnſchen, der melde ſich 


2 490 Tonnen Norwegische Fruͤhlings⸗, ſo⸗ 


97 „genannte Großberger Heeringe, und 
4 600 Tonnen Norwegiſche kleine Sommer-, 

f ſogenannte Fett⸗Heeringe 
von guter Qualität und Packung, find, um baldigſt! 
zu raͤumen, im Heerings-Magazin am Langelauf⸗ 
Speicher billigſt zu haben. Das Nähere Brodbaͤn⸗ 
kengaſſe No. 665. f rt 
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. Stahlschreibfedern 
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8 S neuerſundener Masse, 
sind als die besten und 
‚wohlfeilsten anerkannt und 
— . in 20 Sorten > uns von 
— 1% Gr. bis au 1½ %, das 

BUT; | Er i. Pilzes au haben. % 

Buch- und Kunsthandlung von Fr. Sam. Gerhard. 
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